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Velofahrer 
verletzt
RÜSCHLIKON  Am Mittwoch-
abend ereignete sich an der See-
strasse in Rüschlikon ein Unfall 
zwischen einem Autofahrer und 
einem Fahrradfahrer. Der Rad-
fahrer verletzte sich dabei und 
musste mit der Sanität ins Spital 
gebracht werden, wie die Polizei 
gestern mitteilte. Die beiden 
Fahrzeuge waren am Mittwoch 
um etwa 17.40 Uhr auf der See-
strasse Richtung Horgen unter-
wegs. Auf Höhe Seestrasse 68 kam 
es zur Kollision zwischen dem 
nach links abbiegenden Perso-
nenwagen und dem zur selben 
Zeit überholenden Fahrradfah-
rer. Der Ablauf des Unfalls ist 
noch nicht geklärt, weshalb die 
Kantonspolizei um Mithilfe bit-
tet.� zsz

Hinweise sind erbeten an die  
Kantonspolizei Zürich, Verkehrszug 
Neubüel, Telefon 043 833 17 00.

Räuber soll Raiffeisenbank in Adliswil  
gleich zweimal überfallen haben
ADLISWIL  Die Staatsanwaltschaft wirft einem Kosovaren vor, 
für zwei Überfälle auf eine Bankfiliale in Adliswil verantwort-
lich zu sein. Dass ein Räuber mehrmals die gleiche Bank über-
fällt, ist aussergewöhnlich, aber auch schon vorgekommen.

Zweimal wurde die Raiffeisen-
bank Adliswil im letzten Jahr 
überfallen. Zweimal soll der Täter 
der Gleiche gewesen sein. Davon 
ist zumindest die Staatsanwalt-
schaft Limmattal/Albis über-
zeugt. Am Mittwoch muss sich ein 
35-jähriger Kosovare wegen der 
Taten am Bezirksgericht Horgen 
verantworten. Die Staatsanwältin 
fordert eine Strafe von vier Jah-
ren Gefängnis. 

Am 19. Mai 2014 soll der Mann 
getarnt mit einer Schirmmütze 
und einer Brille mit getönten Glä-
sern die Bank am Bahnhofplatz 
betreten haben. Gemäss Anklage-
schrift sagte er, dass es sich um 
einen Überfall handle. Er bedroh-
te die drei anwesenden Angestell-

ten mit einer Pistole. Auf eine An-
gestellte zielte er mit der Waffe. 
Ein Bankmitarbeiter half ihr, dem 
Räuber aus Schubladen rund 
35 000 Franken zu übergeben. 

Waffe am Hals
Daraufhin forderte der Mann 
mehr Geld. Dieses sei im Tresor, 
erklärte der Angestellte. Sollte 
dieser geöffnet werden, löse das 
aber Alarm aus. Der Kosovare 
hielt dem Angestellten die Waffe 
an den Hals und machte eine La-
debewegung. Erst als er realisier-
te, dass nicht mehr Geld zu holen 
ist, ohne den Alarm auszulösen, 
machte er sich aus dem Staub. Das 
Ganze dauerte gerade mal fünf 
Minuten.

Am 29. Juli soll der Mann die 
Filiale erneut betreten haben. 
Wieder getarnt mit Mütze, Brille 
und hochgestelltem Kragen. Er-
neut sagte er, es handle sich um 
einen Überfall. Er ging direkt auf 
die beiden anwesenden Ange-
stellten zu. Gemäss Anklage hat er 
sie dabei mit seiner Pistole so 
stark eingeschüchtert, dass sie 
um ihr Leben fürchteten. Erneut 
übergaben ihm die Angestellten 
Geld aus den Schubladen mit 
Münzgeld, defekten Noten und 
Fremdwährung. Die Beute hatte 
einen Wert von 38 000 Franken. 

Der Täter drängte die Ange-
stellten mit seiner Pistole und 
unter Androhung von Gewalt in 
ein Büro, wo sie sich auf den Bo-
den setzen mussten. Er ging hin-
aus, zog die Schiebetüre zu und 
versprühte in der Schalterhalle 
Pfefferspray. Der Spuk dauerte 
nur drei Minuten. Gefasst wurde 

der Täter erst später. In Haft sitzt 
er seit Dezember 2014. 

Besonders tragisch an der Ge-
schichte: Zwei der Raiffeisen-
Mitarbeiter mussten beide Über-
fälle über sich ergehen lassen. An-
gesichts der Bedrohung mit einer 
Pistole ein traumatisches Ereig-
nis. Dennoch arbeiten beide An-
gestellten noch heute bei der 
Raiffeisenbank. 

Ungewöhnlicher Fall
Beat Jost, Mediensprecher der 
Kantonspolizei Zürich, zeigt sich 
eher überrascht, dass ein Täter 
zweimal die gleiche Bank über-
fällt. «Subjektiv gesehen» sei das 
sicher ungewöhnlich. Zahlen 
kann er aber keine nennen. 

Ein Blick in das Medienarchiv 
zeigt: Ist der Mann tatsächlich 
schuldig, wäre er nicht der erste 
«Doppeltäter». Vor allem das Jahr 
2009 war in der Schweiz gefüllt 

mit Mehrfachüberfällen auf die 
gleiche Bank. Unbestrittener 
«Spitzenreiter» in der Kategorie 
ist ein Österreicher. Innert eines 
Jahres hatte es der Mann 2009 
fertiggebracht zweimal die Raiff-
eisenbank im obwaldischen Alp
nach und zweimal die Raiffeisen-
bank in Marly bei Freiburg auszu-
rauben. Er machte eine Beute von 
rund 450 000 Franken. Das Geld 
habe er zur Begleichung von 
Spielschulden gebraucht. 

Auch die Kantonalbank in Alp
nach wurde zweimal Opfer der-
selben Täter – ebenfalls 2009. Die 
beiden Deutschen brauchten das 
Geld, um sich ein Luxusleben zu 
finanzieren. In Freiburg schliess-
lich hat ein Portugiese 2002 und 
2009 eine Filiale der Raiffeisen-
bank überfallen. Den ersten Über-
fall bestritt er, DNA-Spuren über-
zeugten die Richter aber von sei-
ner Schuld. � Pascal Jäggi

Fahrzeug 
verlor Öl
THALWIL  Ein unbekannter 
Fahrzeuglenker verursachte am 
Donnerstagabend auf der Auto-
bahneinfahrt Thalwil eine Ölspur 
und provozierte so einen Einsatz 
der Feuerwehr. Wie die Kantons-
polizei mitteilt, bemerkte der 
Lenker offenbar nach der Auto-
bahneinfahrt Thalwil, Fahrtrich-
tung Chur, dass er Öl verliert. Er 
hielt offenbar auf dem Beschleu-
nigungsstreifen an, wobei auf der 
Fahrbahn eine grosse Öllache 
entstand. Der Unbekannte fuhr 
dann aber weiter, ohne sich um 
das ausgelaufene Öl zu kümmern. 

Durch das ausgelaufene Öl wur-
de die Fahrbahn stark ver-
schmutzt, dies um so mehr, als 
andere Fahrzeuge darüberfuhren 
und so das Öl verteilten. Dadurch 
entstand laut Angaben der Polizei 
eine grosse Gefahr für die übrigen 
Verkehrsteilnehmer.  � zsz

Hinweise Kapo ZH: 043 833 17 00.

Kilchberger wollen Ausschaffung 
verhindern
KILCHBERG  1200 Personen 
wehren sich gegen die  
Ausschaffung einer  
tschetschenischen Familie  
aus Kilchberg. In ihrer Heimat 
fürchtet sie um ihr Leben. 

Eigentlich ist es eine Erfolgsge-
schichte der Integration. Seit bald 
vier Jahren sind Timur und Khedi, 
die im November 2011 mit ihren 
vier Kindern aus Tschetschenien 
in die Schweiz flüchteten, in Kilch-
berg zu Hause. Von Beginn weg 
war die Familie bemüht, sich zu in-
tegrieren. Die Kinder sprechen 
mittlerweile fliessend Hoch-
deutsch und Mundart, der Vater 
hilft ehrenamtlich, neuen Asylbe-
werbern das Einleben zu erleich-
tern. Bei jedem Elternabend sind 
Timur und Khedi vor Ort. Wenn 
ihr Sohn beim Grümpelturnier 
mitspielt, stehen sie an der Seiten-
linie. Für die Kilchberger ist die 
tschetschenische Familie zu 
einem festen Bestandteil der Ge-
meinde geworden. 

Umso unverständlicher er-
scheint den Kilchbergern der 
Entscheid des Staatssekretariats 
für Migration (SEM). Das Asyl
gesuch der Familie wurde abge-
lehnt, die Ausschaffung nach 
Tschetschenien wäre auf den letz-
ten Schultag vor den Sommer
ferien geplant gewesen. 

In Kilchberg zu Hause
Die Solidarität der Gemeinde 
Kilchberg mit den Flüchtlingen 
aus Tschetschenien ist gross. Als 
die Eltern von Mitschülern der Fa-
milie vom Ausschaffungsbefehl 
hören, formiert sich der Wider-
stand gegen den Entscheid der Be-
hörden. Eine Website wird aufge-
baut, um das Schicksal der Familie 
in die Öffentlichkeit zu tragen. «Da 
viele Kilchberger über ein breites 
Kontaktnetzwerk verfügen, ist es 
uns rasch gelungen, in die Wahr-
nehmung der Leute zu geraten», 
sagt Ronie Bürgin, einer der Ini-
tianten von Hierzuhause.ch. Nach 
einem Beitrag in der SRF-Sendung 
«Schweiz aktuell» und einem Arti-
kel des «Tages-Anzeigers» sei das 
Ganze explodiert, sagt Bürgin. 
Mittlerweile haben über 1200 Leu-
te auf der Website des Komitees 
unterschrieben. Der Ausschaf-
fungstermin wurde verschoben.

«In erster Linie geht es mir um 
die Kinder», sagt Francesca Bür-
gin, Ronie Bürgins Ehefrau. Die 

Freundschaft ihrer Tochter mit 
dem tschetschenischen Mädchen 
Markha gab für sie den Ausschlag, 
sich im Komitee zu engagieren. 
«Mir tut es im Herzen weh, wenn 
ich mir vorstelle, dass die Kinder 
ihre Heimat verlassen müssen», 
sagt sie. Mit einem ernsten Blick 
wendet sie sich an ihren Mann. 
«Was für eine Zukunft haben sie 
denn in Tschetschenien?», fragt 
sie. Eine Antwort bleibt aus. Was 
die Familie in Tschetschenien er-
wartet, kann niemand sagen.

In den Fängen der Diktatur
«Ich habe die nackte Angst in Ti-
murs Augen gesehen, als er vom 
Entscheid des SEM hörte», sagt 
Francesca Bürgin. Timur war 
nach eigenen Angaben von den 
Schlägertruppen des tschetsche-
nischen Präsidenten Ramsan Ka-
dyrow festgenommen und gefol-
tert worden, weil er einem Rebel-
len aus dem Dorf etwas zu essen 
gab. Als er es nach zehn Tagen 
trotz brutaler Gewaltandrohun-
gen ablehnte, als Spitzel für die 
Behörden zu arbeiten, liess man 
Timur frei. Nur um kurz darauf 
schwer bewaffnete Soldaten von 
Kadyrows Spezialeinheit bei sei-
nem Haus vorbeizuschicken. Die 
«Kadyrowzis» kamen meistens 

nachts und drohten mit Waffen-
gewalt, wenn Timur sich nicht 
stellt. Timur fürchtete um sein 
Leben. In der Flucht nach Europa 
sah er den einzigen Ausweg. 

In Kilchberg fühlt Timur sich 
erstmals wieder sicher. Die Kin-
der gehen zur Schule, finden 
Freunde. Timur wird eine Ar
beitsstelle angeboten, die er an-
treten kann, sobald das Asylge-
such rechtskräftig ist. Doch dann 
kommt alles anders. Das SEM 
zweifelt Timurs Geschichte an. 
Das Beweismaterial, eine Vorla-
dung des tschetschenischen In-
nenministeriums, wird als Fäl-
schung eingeschätzt, eine Rück-
schaffung sei zumutbar. 

Ronie Bürgin hat wenig Ver-
ständnis für die Begründung der 
Behörden. «Trotz gewisser Män-
gel lässt sich nicht beweisen, dass 
das Dokument gefälscht ist. Der 
Standard in Russland lässt sich 
nicht mit offiziellen Papieren der 
Schweiz vergleichen.» Er ist der 
Meinung, dass das SEM im Zwei-
fel für den Angeklagten zu ent-
scheiden habe.

Integration zählt wenig
Den Wegweisungsvollzug von 
abgewiesenen tschetschenischen 
Asylsuchenden erachten die 

Schweizer Behörden in der Regel 
als zumutbar, da in Tschetscheni-
en keine Situation allgemeiner 
Gewalt mehr herrsche. «Ob eine 
Rückschaffung zulässig ist, wird 
bei jedem Fall einzeln geprüft», 
sagt Martin Reichlin, Medien-
sprecher des Staatssekretariats 
für Migration. «Dabei wird die La-
ge im Herkunftsland sowie die in-
dividuelle Situation einer asylsu-
chenden Person berücksichtigt.» 
Personen, welche die Flüchtlings-
eigenschaften erfüllen, würden in 
der Schweiz Asyl erhalten, unab-
hängig von Herkunft und Ethnie. 
Reichlin weist darauf hin, dass die 
Anerkennungsquote bei Asylsu-
chenden aus Russland im laufen-
den Jahr 28,6 Prozent beträgt. 
Integrationsbemühungen hin-
gegen würden beim Asylent-
scheid keine Rolle spielen. 

Für Christoph Wiedmer, Ge-
schäftsleiter der Gesellschaft für 
bedrohte Völker, ist der Entscheid 
des SEM unverständlich. «Eine 
Zwangsausführung nach Tsche
tschenien ist aufgrund der dorti-
gen Lage nicht zu verantworten, 
selbst wenn nur ein geringes Risi-
ko für die Betroffenen bestehen 
sollte.» In seinen Augen sei das 
SEM zu sehr daran interessiert, 
die  Statistiken einzuhalten und 

die Schweiz für Flüchtlinge unat-
traktiv zu machen. Das Schicksal 
der Menschen werde dabei zu we-
nig berücksichtigt. 

Gemäss Alexandra Karle von 
Amnesty International, sind bei 
Anschlägen 2014 über 200 Perso-
nen in Tschetschenien ums Leben 
gekommen. Bei Operationen von 
Sicherheitskräften komme es im-
mer wieder zu schwerwiegenden 
Menschenrechtsverletzungen, 
wie rechtswidrigen Festnahmen, 
Folter und aussergerichtlichen 
Hinrichtungen. Die Ausschaffung 
der Familie in Kilchberg sei daher 
äusserst fragwürdig. 

Es wartet die Ungewissheit
Dass Timur und seine Familie 
trotz der Unterstützung der 
Kilchberger ausgeschafft werden 
könnten, setzt Francesca Bürgin 
zu. «Mich würde es das Leben 
lang plagen, wenn sie gehen müss-
ten», sagt sie mit Tränen in den 
Augen. Sie hofft, dass ihre Solida-
rität einen Beitrag für die zukünf-
tige Situation anderer Asylsu-
chenden liefert. Den Kontakt zu 
der tschetschenischen Familie 
wolle sie auch im Falle der Aus-
schaffung behalten. «Ich brauche 
die Gewissheit, dass sie noch am 
Leben sind.» � Natalie Wenger

Viele Kilchberger unterstützen eine tschetschenische Familie, damit diese nicht ausgeschafft wird. � zvg

«Wie bringe ich mein
Kind natürlich, sicher
und gesund zur Welt?
Wie kann ich die

Geburt
nach meinen
Wünschen gestalten?»
Am kommenden
Mittwoch, 12. Aug.,
19 Uhr, laden wir Sie
ein, unsere attraktive
Geburten- und
Familienabteilung
kennenzulernen.
Unverbindlich. Ohne
Voranmeldung.

See-Spital, Asylstrasse 19, 8810 Horgen
www.see-spital.ch Tel. 044 728 17 07
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